Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
ich mittags 5 
mit aua — Sonn By Fefttage. 


ÜAbonnementspreis hier in der Expedition 
Portechatſengaſſe Nr. 
wie auswärts bei allen Königl. 

Ro Quartal 1 Tol 


di Wien, Mittwoch 14. November. 
den „Wiener Zeitung“ bringt ein kaiſerliches Hand⸗ 
reiben, durch welches Beuſt auch zum Haus miniſter 
nannt wird. Miniſter v. Lariſch iſt zurückgekehrt 
bis hat wieder die Leitung der Finanzen übernommen. 
Fuuberr Anſelm v. Rothſchild, Chef des Wiener 
ſauſes, hat nach ſeinem Ausſcheiden aus dem Frank- 
wet Bürger-Berbande das Wiener Bürgerrecht er⸗ 
orben. 
2 Die „Wiener Abendpoſt“ kann gegenüber den 
dahrfach verbreiteten Gerüchten von angeblich zwiſchen 
8 öſterreichiſchen Botſchafter Fürſten Metternich 
R d dem franzöſiſchen Miniſter des Aeußeren Marquis 
Min ouftier beſtehenden Differenzen auf das Be 
wunteſte verſichern, daß die beſten Beziehungen 
wischen dem Fürſten Metternich und dem Marquis 
„ Mouſtier nicht einen Augenblick unterbrochen oder 
nur getrübt worden ſind. a 
Die neueſten hier aus Mexiko eingetroffenen 
zachrichten melden, daß in den mexikaniſchen Re⸗ 
döranzekreifen die hoffnungsvollſte Zuverſicht für 
ortdauer des Kaiſerreichs herrſcht. 
8 Haag, Mittwoch 14. November. 
Bei der beute ftattgefundenen Ballotage haben neun 
Liberale, eilf Konſervative und einer aus dem Centrum 
die Majorität erhalten. 
Paris, Mittwoch 14. November. 
Der heutige „Moniteur“ meldet, daß die Admirale 
Raute und Charner in die Militär-Rommiffion be⸗ 
mon find, die ſich zunächſt mit der Flotten⸗Rekruti⸗ 
ag beſchäftigen fl. - 
— Nach dem „Droit“ iſt das Verhör der am 
wedlangenen Mittwoch Verhafteten beendet. Dieſelben 
Ever nicht des Vergehens einer ungeſetzlichen Ver⸗ 
lung, ſondern der Theilnahme an einer geheimen 
eſellſchaft angeklagt. 
— (Das Verbrechen der jungen Leute beſteht da⸗ 
zin, daß dieſelben unter ſich ein Leſekränzchen gebildet 
halten, worin auch politiſche Flugſchriften zum Vor⸗ 
dag tamen. Und deshalb wurde die ganze Polizei⸗ 
icht aufgeboten? Wenn das Kaiſerreich durch ſolche 
Dinge gefährdet wird, dann muß es auf ſehr ſchwachen 
Füßen ſtehen.) 
N Toulon, Mittwoch 14. November. 
Line Aushebung von Matroſen in allen zum See⸗ 
dienſt eingeſchriebenen Abtheilungen iſt angeordnet 
dorden. Die Aushebung umſaßt alle auf Widerruf 
eurlaubte und bezweckt, die Seemannſchaft zu er⸗ 
legen, die beſtimmt iſt, die Transport⸗Equipage zur 
Zutückführung der Truppen aus Mexiko zu bilden. 
Florenz, Mittwoch 14. November. 
er „Nazione“ zufolge, wird das Parlament zum 
11. Dezember einberufen werden. Ein Beamter des 
daͤpſtlichen Finanzminiſteriums iſt, wie daſſelbe Blatt 
meldet, mit einem die Regelung der römiſchen Schuld 
betreffenden Auftrage nach Paris gereiſt. 
N Madrid, Dienftag 13. November. 
Ein königliches Dekret räumt den Unteroffizieren das 
Recht ein, bei der Kavallerie und Infanterie Offiziere 
u werden. 


Politiſche Rundſchau. 
1 Es gehört eine derartige Schärfe des Ohres 
fön, die das Gras wachſen hört, um einen Meſſer 
r die gegenwärtige politiſche Stimmung in Preußen 
zugeben. Eine größere Verworrenheit und Zer⸗ 
iftung der Parteien hat kaum je früher geherrſcht. 
Die uteſten leiden an ſtutzig gewordener Oppoſition, 


Donnerſtag, den 15. November. 


iſt zum Volksaberglauben geworden. Daß dieſer 
große und kluge Staatsmann, dem es ſtets um die 
Sache, um den Zweck zu thun ſcheint, die Nothwen⸗ 
digkeit begreife, mit dem Volke und daher auch mit 
deſſen Führern zu gehen, da nur auf dieſe Weiſe 
Preußen eine gebietende Autorität in Deutſchland zu 
werden vermöge, das ſteht fo glaubevoll in der all⸗ 
gemeinen Meinung feſt, wie es bei dem ariſtokratiſchen, 
exeluſtven Weſen dieſes Mannes unglaublich iſt. 
Man hat ſich jetzt bereits daran gewöhnt, den Grafen 
Bismarck vom Könige und von den übrigen Miniſtern 
zu trennen. Der König, für deſſen Größe Bismarck 
denkt und ſtrebt, ſanctionire den Willen des Miniſter⸗ 
präſidenten, ſeine Collegen im Miniſterium führen 
ihn aus. Eine ſolche excluſive Stellung hat dieſer 
Mann nicht nur in Preußen in der allgemeinen 
Meinung, ſondern auch engliſche und franzöſiſche 
Zeitungen ſchreiben ihm dieſelbe zu. Ob mit Recht? 
In's Innere der Hofdiplomatie dringt kein Unter⸗ 
thanenverſtand, fo unbeſchränkt, fo ſcharfſichtig er auch 
ſein möge. Die erſte rung des Miniſterpräſi⸗ 
denten, wenn er in die Kammer treten wird, dücfte 
vielleicht einige Aufklärung bringen und dadurch die 
Freiſchärler wieder in Parteien, zu Cohorten ordnen. 
Unſere neuen preußiſchen Landesbrüder warten eben ſo 
begierig, wie wir Altpreußen, auf die Neugeſtaltung der 
Dinge. Die freie Entwickelung und die zu dieſer erforder⸗ 
lichen Zugeſtändniſſe erſcheinen Allen unbedingt noth⸗ 
wendig, wenn der glorreiche Feldzug für Preußen 
dauernd glorreiche Erfolge haben ſoll. Die geiſtigen 
Waffen des Volkes müſſen jetzt für die Regierung 
das cultiviren, was die militäriſchen erobert haben. 
Jene unterfheiden ſich von dieſen in einer Haupt⸗ 
beziehung, daß beim Militär Subordination organifirt, 
daß dieſe weder in uniformixter, noch disciplinirter 
Weiſe wirken und ſchaffen können. Vor zwei Dingen 
haben die neuen Preußen wider Willen die meiſte 
Befürchtung, einerſeits, daß ſie fortan mehr Abgaben 
werden zahlen müſſen, und dann vor der Rectutirung 
und der Disciplin in der preußiſchen Heeresverfaſſung. 
Dieſelbe iſt auch der Schrecken und der Aerger unſerer 
Nachbarn. Ueberall ſoll ſie jetzt nachgeahmt werden. 
Die Vermehrung des ſtehenden Heeres und die 
größere Schnelligkeit und Maffenhaftigkeit im Tödten 
durch die ihm gegebenen Waffen beſchäfugen Frank⸗ 
reich wie Oeſterreich, England wie Rußland. Frank⸗ 
reich will 400,000 Mann auf die Beine bringen. 
Oeſterreich organifirt fein Heer neu, mit großem 
Eclat. Rußland hebt im großartigſten Maßſtabe 
aus. England thut im Stillen das Seine. Was 
wird Preußen übrig bleiben? Auch auf breiteſter 
Grundlage ſich gerüſtet zu erhalten. Wird aber das 
Volk in Waffen zur permanenten Nothwendigkeit, 
dann ſieht es mit der Entwicklung im Innern, mit 
der Entfaltung der Induſtrie, der Förderung der 
Arbeit, ſchlimm aus. Dann hat der Beſitz kein Ver⸗ 
trauen und das Geld giebt der Thätigkeit keinen 
Credit. Einen ehrlichen Frieden der Großſtaaten, 
der ihnen gegenſeitig innere Ruhe giebt, mögen die 
Lenker der Schickſale der Völker dieſen ſchenken und 
im Innern den Völkern ebenſo mit Vertrauen und 
Offenheit entgegenkommen, wie die Völker ihren 
Regierungen! — 


Im nördlichen Deutſchland werden jetzt officiöſe 
Stimmen laut, welche die möglichſte Beſchleunigung 
der Arbeiten des zuſammengetretenen preußiſchen 


In Hamburg, Frankf. a. 


arſter Jahrgang. 
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Landtags wünſchen, damit das norddeutſche Parlament 
ſobald als möglich in's Leben treten möchte, weil 
man daran die Hoffnung knüpft, die norddeutſchen 
Staaten außerhalb Preußens um ſo leichter in die 
innigſten Beziehungen zu dem Bunde zu bringen, 
was ſpäter, wie man meint, wegen particulariſtiſcher 
Beſtrebungen, die ſich mittlerweile geltend machen 
könnten, weniger leicht vor ſich gehen dürfte. 

Vor allen Dingen iſt man der Anſicht, daß das 
Militärweſen der Einwirkung der einzelnen Staaten 
entzogen und eine vollſtändige Gleichmäßigkeit her⸗ 
geſtellt werden müſſe. Von Contingenten dürfe 
nicht die Rede ſein, ſondern nur ein norddeutſches 
Heer auf Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht, 
welches dem Könige von Preußen den Fahneneid zu 
leiſten habe, ſolle errichtet werden. Aehnliche Ein⸗ 
richtungen ſeien für die Marine zu ſchaffen ꝛc. 

Von dem neuen Miniſter des Innern in Sachſen 
werden mancherlei Verbeſſerungen des frühern Syſtems 
erwartet, und man bemerkt mit Genugthuung, daß 
er ſchon einzelnen Perſönlichkeiten, die unter dem 
Hrn. v. Beuſt einen allmächtigen Einfluß beſaßen, 
mit Energie entgegengetreten iſt. Freilich wäre es 
ſehr wünſchenswerth, daß ſolchen Beſtrebungen der 
Regierung von Seiten der ſächſiſchen Bevölkerung 
nicht durch die feindſeligſte Haltung gegen Preußen 
entgegengearbeitet würde. 

Man berechnet die dem Staate und den Privaten 
der Großherzogthümer Heſſen aus der Theilnahme 
an dem Kriege gegen Preußen erwachſenen Schäden 
auf 13—14 Millionen Gulden. Das wäre allerdings 
ein ebenſo theures als kurzes Vergnügen geweſen. 

Der König Ludwig von Baiern macht jetzt auch 
ſeine Reiſe nach dem Kriegsſchauplatze. Da die Baiern 
von ihrer militairiſchen Vortrefflichkeit nach dem Kriege 
noch ebenſo feſt überzeugt ſind, wie die Oeſterreicher 
es vor demſelben waren, da, wenn man ſie in der 
Kneipe ſprechen hört, die Heldenthaten der bafriſchen 
Soldaten einen ganz wundervollen Anſtrich hatten und 
eigentlich die Baiern ſtets geſiegt haben und die Preu⸗ 
ßen die Geſchlagenen waren, datf es nicht in Ver⸗ 
wunderung ſetzen, daß mit König Ludwig eben ſo 
viele Umſtände gemacht werden, wie mit dem Kaiſer 
Franz Joſeph in Böhmen. Zu Bayreuth zog er in 
die feſtlich geſchmückte und erleuchtete Stadt unter 
Glockengeläute und Kanonendonner ein. An einem 
Triumphbogen wurde Halt gemacht, wo zwölf blau⸗ 
weiße Jungfrauen, — blauweiß gekleidete Jungfrauen, 
richtiger geſagt, ihn begrüßten. Dann kam Feſtvor⸗ 
ſtellung im Theater, Feſtball und Aehnliches mehr. 
So geht's an allen Orten. Harmloſe Leute ſind dieſe 
Süddeutſchen, von beneidenswerther Gemüthlichkeit und 
verzweifelt kurzem Gedächtniß! 

Das Attentat des Schneiders Puſt, oder vielleicht 
richtiger geſagt, des Capitain Palmer, ſetzt die öſter⸗ 
reichiſchen Gerichte wirklich immer noch in Bewegung, 
und da man ſcheinbar zu der Anſicht gekommen, daß 
Prag nicht der rechte Ort zur Ausbeutung der An⸗ 
gelegenheit iſt, ſo werden jetzt täglich in Wien maſſen⸗ 
hafte Vernehmungen abgehalten, freilich ebenſo ohne 
Erfolg, wie in Prag, Beſſer wäre es unſeres Be⸗ 
denkens ſchon, wenn man an betreffender Stelle ein⸗ 
ſach erklärte, man habe ſich mit dem „Attentat“ 
blamirt, weil der „Capitain“ zu ungeſchickt agirt hat. 
Aber leider hat bei ſolchen Machinationen die Ehr⸗ 
lichkeit ein Ende. 

Die Pariſer Militair-Commiſſton macht die Frans 
zoſen vollſtändig verdreht, denn daß Jedermann ohne 
Anſehn der Perſon dienen und der Loskauf abge⸗ 


ſchafft werden könnte, iſt ihnen ein ganz monſtröſer 
Gedanke. Dahin wird es aber wohl überhaupt dort 
nicht kommen. 

Die italieniſchen Blätter beſchäftigen ſich natürlich 
auschließlich mit den Einzugsfeierlichkeiten in Vene⸗ 
dig, welche theilweife, beſonders die Illumination, 
durch das ſchlechte Wetter gelitten haben, was aber 
die Begeiſterung des Volkes nicht zu dämpfen im 
Stande iſt; ſo oſt ſich Victor Emanuel öffentlich 
zeigt, wird er von der freudig erregten Menge ju⸗ 
belnd begrüßt. 

Der „Gazetta di Milano“ zufolge ſoll der König 
Victor Emanuel jetzt feſt entſchloſſen ſein, nach ſeinem 
Einzuge in Venetien abzudanken. Seine Worte: „Es 
iſt jetzt Sache der Italiener, Italien zu erhalten“, 
werden in dieſem Sinne gedeutet; doch glaubt man, 
daß der König wohl erſt nach ſeinem Einzug in Rom 
ſein Werk für vollendet erachten wird, und wozu 
dann abdanken? 

Ueber die Befürchtungen, welche man im Auslande 
rückſichtlich des nahen Falles der Königin Iſabella 
hegt, ſoll die Camarilla höchſt verwundert fein, man 
meint, es gehe Alles vorzüglich: das Vertrauen kehre 
überall zurück, die Finanzen beſſern ſich, die vorweg 
genommenen Steuern werden gezahlt, und was Alles 
fonft noch. Es heißt dann ferner, man begreife in 
Spanien die Unfruchtbarkeit politiſcher Kämpfe und 
habe einen Abſcheu vor Revolutionen, weil man wiſſe, 
daß ſolche zu der furchtbarſten Anarchie führen. Nur 
ein kleines Häuflein Wühler ſind vorhanden, und 
ſchließlich wird den Politikern gerathen, ſich auf 
Narvaez zu verlaſſen, der Spanien unzweifelhaft 
retten würde. 

Sämmtliche ruſſiſche Journale find übereinſtimmend 
der Meinung, daß es noch im Laufe dieſes Winters 
zu Verwickelungen in Galizien lommen werde, und 
daß bei der engen Beziehung der orientaliſchen Inter⸗ 
eſſen Oeſterreichs und Frankreichs, Preußen wieder 
auf Rußlands Seite ſtehen werde. 


Berlin, 14. November. 

— Graf Bismarck und der Kriegsminiſter kehren 
Ende dieſes Monats nach Berlin zurück. 

— Die miniſterielle Prov.⸗Correſpondenz ſagt: „Die 
Regierung iſt entſchloſſen, die Entſcheidung über den 
Eintritt hannoverſcher Offiziere in die preußiſche Armee 
nunmehr mit oder ohne vorherige Erklärung des frü⸗ 
heren Königs von Hannover berbeizuführen. 


— Dem Landtage wird in dieſer Seſſion eine 
Vorlage gemacht werden, die erforderlich iſt, um die 
neuen Yandestheile in das Wahlſyſtem der preußiſchen 
Verfaſſung einzufügen, da im Verhältniß zu der 
Seelenzahl, um welche der preußiſche Staat vergrößert 
iſt, auch die Zahl der Abgeordneten ſich vermehrt, 
und, dem entſprechend, neue Wahlbezirke den bisherigen 
hinzuzufügen ſind. 

— Unter den vom Handels-Miniſter und Finanz⸗ 
Miniſter in der jetzigen Seſſion des Laudtages zu 
ſtellenden Vorlagen befindet ſich auch ein Geſetz über 
die Ermäßigung des Briefporto's. Es ſoll an Porto 
für frankir te Briefe durch ganz Norddeutſchland bis 
20 Meilen einſchließlich 1 Sgr., für jede weitere 
Entfernung nur 2 Sgr. erhoben werden. Bei un⸗ 
franfırten Briefen bis 10 Meilen einſchließlich ſollen 
2 Sgr., darüber 3 Sgr. erhoben werden. 

— Der Sold der Gemeinen iſt nach der Regie⸗ 
rungs-Vorlage täglich um 6 Pfennige erhöht. 

— Die Arbeiten zur Anfertigung der Kriegs⸗Denk⸗ 
münzen für die am letzten Feldzuge betheiligten Officiere 
und Mannſchaften der preußiſchen Armee und deren 
Verbündete fine ſoweit vorgeſchritten, daß deren Ver 
theilung bereits in den nächſten Tagen bevorſteht. 
Es ſind in runder Summe 500,000 zur Prägung 
aufgegeben. 

— Aus Ratzeburg (Herzogthum Lauenburg) 
wird geſchrieben, daß der Landtags marſchall bei Ger 
legenheit der Berathung des Wahlgeſetzes zum nord⸗ 
deutſchen Parlament meinte, es würde zweckmäßiger 
geweſen ſein, wenn die Wahl der Abgeordneten der 
Regierung überlaſſen wäre, da allgemeine Volks- 
wahlen nur vom Uebel fein könnten. 

— Die Entfremdung hannoverſchen Staats-Eigen- 
hums nach London ſcheint zu eigenthümlichen Ver⸗ 
twickelungen Veranlaſſung zu geben, indem ſich unter 
demſelben auch Werthpapiere befinden ſollen, welche 
hannoverſchen Privatperfonen als Eigenthum gehören. 
Man ift in Hannover ſehr geſpannt auf die weitere 
Entwickelung und Behandlung diefer Angelegenheit. 

— Die Mitglieder der ungariſchen Fremden -Legion 
werden verhaftet und in Krems kriegsrechtlich verhört. 
Den erſten Transport, der unter preußiſchem Geleite 
an die Grenze gelangt war, ließ man anfangs unge 


hindert ſich zerſtreuen, und faſt alle Mannſchaften 
kamen in ihre Heimath; hie, fe feien frei. Hier⸗ 
durch ermuthigt, kam der noch in Preußen gebliebene 
Theil auch herein, der wurde aber gleich an der 
Grenze ergriffen und gefangen abgeführt. Seitdem 
ſind die zerſtreuten Mannſchaften aus ihrer Heimath 
ebenfalls abgeführt und vor das Kriegsgericht geftellt 
worden. — Das nennt man in Oeſterreich Amneſtie! 

— Auch Tirol hat einen kleinen Kloſterſturm er⸗ 
lebt! Die gute Stadt Hall, welche bereits mit drei 
Frauenklöſtern behaftet iſt, ſollte ein viertes erhalten, 
Man wendete ſich an den Bürgerausſchuß von Hall, 
der bei der Abſtimmung 7 zuſtimmende und 9 ab- 
lehnende Vota gab. Bei der nachträglich verlangten 
namentlichen Abſtimmung wuchs die Zahl der letzteren, 
indem nur noch die anweſenden Prieſter für die 
Nonnen ſtimmten. Der Zorn der Ultramontanen iſt 
gewaltig. 

— In dem Städtchen Bautſch (Mähren) find 
59 Häuſer abgebrannt, wobei neun Menſchenleben 
verloren gingen. Zugleich wüthet die Cholera dort. 

— In Ruſſiſch⸗Polen werden die Juden von e's 
ner eigenthümlichen Verfolgung bedroht. Es hat ſich 
nämlich eine Geſellſchaft gebildet, welche nichts weni⸗ 
ger beabsichtigt, als die ſeit mehr als acht Jahrhun⸗ 
derten in dieſem Lande wohnende jüdiſche Bevölkerung 
hinauszujagen und ſie nach dem Kaukaſus oder an 
die Ufer des Amur zurückzudrängen. Die Geſell 
ſchaft hat auch ihre Zeitung in Wilna, welche fo 
weit geht, zu ſagen, daß man das Land von dieſem 
Aus ſatz reinigen und die Juden bekehren oder fie 
ausrotten muß. — Die Juden wollen ihre Klagen 
vor die Regierung von St. Petersburg bringen. 

— Nach dem Ehekontrakt, der zwiſchen dem 
ruſſiſchen Großfürſten und der däniſchen Prinzeſſin 
abgeſchloſſen iſt, giebt der König von Dänemark ſeiner 
Tochter eine Ausſteuer von 60,000 däniſchen Reichs⸗ 
thalern; ruſſiſcherſeits erhält die Prinzeſſin als Morgen⸗ 
gabe 50,000 Rubel, eben fo viel jährlich als Nadel⸗ 
geld; als eventuelle Wittwen-Apanage 85,000 Rubel 
in Rußland, im Auslande aber nur die Hälfte. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 15. November. 


— Bei der heutigen Stadtverordneten Wahl 
aus dem dritten Wahlbezirk der dritten Abtheilung 
wurden im Ganzen 146 Leue abgegeben. Davon 
erhielten die Herren Bäckermſtr. Rompeltien aus 
Stadtgebiet 137 St., Hofglaſermſtr. Bor raſch 109 St., 
Bank⸗Director Schottler 12. St., Fleiſchermſtr. 
Pich 10 St. und Kaufmann Rofenftein 6 St. 


Einer telegraphiſchen Meldung zufolge iſt 
Sr. Maj. Brigg „Musquito“ am 11. d. Mis. in 
Gibraltar eingetroffen. 

— Die Unterhandlungen Preußens mit der Lon⸗ 
doner Geſellſchaft wegen Ankaufs der urſprünglich 
für den Sultan beſtimmten Fregatte gehen vorwärts. 
Dieſe Fregatte, von einer Länge von etwa 300“ und 
einer Breite von etwa 50‘, ſoll einen 8“ dicken Panzer 
erhalten. Die Ablieferung derſelben könnte im Jahre 
1868 erfolgen, alſo etwa gleichzeitig mit den beiden 
in La Seine und London beſtellten Schiffen. Einer 
weiteren Vermehrung unſerer Kriegsmarine ſtellt ſich 
vorläufig der Mangel an Offizieren entgegen. 


— Die Stürme, welche während der letzten Tage 
der vergangenen Woche in hohem Grade herrſchten, 
haben längs der ganzen Oſtſeeküſte Verheerungen 
angerichtet; außer vielen Schiffen, welche mit größeren 
oder geringeren Beſchädigungen Nothhäfen aufſuchen 
mußten, fanden Strandungen bei Wuſtrow an der 
Mecklenburgiſchen Küſte, bei Stolpmünde, bei Memel 
und bei Pillau ſtatt. Die Mannſchaften der be⸗ 
treffenden Schiffe find ſämmtlich glücklich gerettet. 


— (Gewerbeordnung oder Gewerbefreibeitt! 
In der letzten Sitzung des Handwerker-Vereind wurden 
am Schluſſe Anſichten über Gewerbeordnung und Ge⸗ 
werbefreiheit ausgetauſcht, wobei nachfolgende, aus dem 
Leben gegriffene Beiſpiele recht wunde Stellen in unſerm 
Handwerksleben bloslegen. So wurde unter Anderm an- 
geführt: 1) Wenn z. B. ein Meiſter einen ſchlechten 
Burſchen ma der trotz aller angewendeten Mühe, ſeines 
leichtſinnigen Charakters, oder ſeiner Einfalt wegen, nichts 
gelernt, sondern vielmehr dem Meiſter ſteten Aerger 
bereitet, und nun deſſen Lehrjahre ablaufen, wird dann 
der Meifter wohl ſo unklug gegen ſich ſelbſt handeln, 
daß er ſolchen Menſchen noch über die feſtgeſetzte Lehrzeit 
hinaus bei ſich behält? Ach nein! die Fälle ſind nur 
zu häufig, daß die Meiſter ſolchen Burſchen über die 
Schwierigkeiten der Geſellenprüfung binweghelfen, um 
ihn nur los zu werden. Haben ſolche Prüfungen wobl 
einen Werth? — 2) Die mit der Gewerbeordnung ver⸗ 
bundenen Ein- und Ausſchreibungen geben Veranlaſſung 
zu Trinkgelagen, die den jungen Leuten den Weg zur 
Ausſchweifung zeigen. — 3) Fragt je das Publikum bei 
Arbeitsbeſtellungen darnach, ob der Meiſter ein gutes 
oder ſchlechtes Examen gemacht hat? — 4) Unſere Bau- 
techniker gehen zu ihren Ausbildung in der Regel nicht 
nach Ländern, in denen die Gewerbeordnung exiftirt, 


ſondern nach England oder Amerika, wo die Gewerbe 
freiheit eingeführt worden ift. — 5) Werden die weg. 
Bauten auf dem platten Lande nicht von Geſellen ſe 
ſtändig ausgeführt und recht brauchbar hergeſtellt? pig 
Geſetz verbietet allerdings den Geſellen, ſelpſtſtän 5 
Bauten zu übernehmen, aber mit Hilfe eines Me dt 
zette!® wird das Geſetz umgangen. Es giebt leider k al 
viele Meiſter, welche keinen andern Erwerb baben, men 
den durch Ausgeben von Meiſterzetteln reſp. Einneh 15 
des Meiſtergroſchens dafür. Dieſe Meiſter kümm⸗ 
ſich um die Bauten gar nicht, fondern reifen HAN“, 
bin und wieder herum, um ſich veim Bau eiten, 
ſehen zu laſſen und ihre Meiſtergroſchen einzukaf 
Einen eklatanten Beweis über die Hinfälligkeit des n 
fungsweſens lieferte ſ. Z. ein Maurermeiſter in . 
Städtchen S., Sohn eines wohlhabenden Spekulant 
Der Vater wußte ſeinen Sohn (der, beiläufig gefagt, 1 
Nichts zu brauchen war) nicht beſſer in der Welt 
verwerthen, als ihn zum Maurermeiſter ausbilden 54 


laſſen, weil der Lebensabend des einzigen dort exiſtiren g 
Meiſters herannahte. Der junge Menſch wurde ne 
auf kurze Zeit gegen ein Honorar bei dem alten mein 
in die Lehre gegeben, dann zum Beſuch der Gewel,, 
ſchule nach Danzig geſchickt und machte ſeine Prüfung 
ganz glatt ab. Als aber dem neuen Meifter in Sa 
eines Brandes Neu- Bauten übertragen wurden, ftürd 
feine Gewölbe ein und er kam, wie vorauszuſehen, . 
Mißtredit. Für feine Exiſtenz war aber geſorgt, dei 
nunmehr überließ er ſeinen Geſellen die Bauausführung 
auf Grund von Meifterzettein und lebte vom Mei 
groſchen. Iſt es unter ſolchen Umſtänden nicht Unt 10 
daß Geſellen, welchen alle Eigenſchaften eines tüchtig 
Meiſters beiwohnen, nur deshalb, weil ihnen das 30% 
niß fehlt, an Stümper, welche dies Papier beſipen, Lo 0 
antheile abzugeben verpflichtet ſind? Es iſt ſchon 
manche Zwangsmaßregel im Gewerbeweſen gefallen, 14 
wird auch noch zum Wegfall dieſer letzten Scbran t 
kommen und eine Zeit eintreten, in der die Geweng 
I, auch in unſerm Vaterlande eingeführt wert 
wird. 

— Die kürzlich hier verſtorbene Frau General‘ 
Lieutenant von Kamecke hat, wie wir hören, me 
reren wohlthätigen Inſtituten: dem Diakoniſſel 
Krankenhauſe, dem evang. Johannesſtift, den Klein 
Kinder⸗Bewahranſtalten, dem Verein für Armen⸗ W 
Krankenpflege nicht unbedeutende Vermächtniſſe zu 
wandt und dadurch ihr Andenken zu bleiben 
Segen für Viele geſetzt. Den vorgenannten Anſtalten 
die nur durch Gaben barmberziger Liebe beſtehen und 
deren ſegensreiches Wirken den Bewohnern unfer 
Stadt zu Gute kommt, ift es zu wünſchen, daß t fle 
viele ihrer wohlhabenden Bürger in ähnlicher Beil 
für ihr weiteres Gedeihen forgen. 

— Nicht allein in der Nacht vom 12. zum 13. 
d. Mts., ſondern auch in der darauf folgenden 
ſich der impoſante Anblick von dem Niederfall UM 
zähliger Sternſchnuppen gezeigt. 

— Geſtern Nachmittag trafen die beiden Verbrecher 
Embacher und Schibinowski alias Lehne 
in Begleitung eines Berliner Schutzmann- Wachtmeiſte 
und zwei Schutzmännern mit dem Perſonenzuge 9 
Berlin hier ein und wurden einzeln per Droſchke Br 
Criminal-Gefängniß befördert. Nach ihrer Bernd 
mung werden die beiden Verbrecher wiederum n 
Berlin zurücktransportirt und bleiben daſelbſt fo lang 
in Haft, bis die Anklageſache vor dem hieſigen Schwur 
gericht zur Verhandlung kommt, wozu ſ. Z. ihr Hel“ 
transport nochmals bedingt iſt. 

— Einen grauenhaften Mord hat die hochbetagle 
Ehefrau des Eigenthümers Grundt in Kleis, 
Böltau in dieſen Tagen an ihrem greifen Ehemann 
verübt, indem ſie denſelben im Schlafe zur Nachtze 
mit einer Axt erſchlug. Gleich darauf bat die Mön 
derin, wahrſcheinlich von Gewiſſensbiſſen getrieben, 
ihrem Leben durch den Sturz in einen Brunnen € 
Ende gemacht. 

Tilſit. Am vergangenen Mittwoch etwa ul 
9 Uhr Abends iſt der Wirth Michel Miteleit, del 
vom Dorfe Alt⸗Weynothen abgebaut wohnte, dur 
das Fenſter in ſeiner Wohnung beim Auskleiden dur 
meuchelmörderiſche Hand erſchoſſen worden. Motid! 
zur That follen Ecbſchaftsangelegenheiten geweſen fell! 
da Miteleit als Wittwer in kinderloſer Ehe gelebt 
Die gerichtliche Section ſoll bereits ſtattgefunden haben 
und dabei feſtgeſtellt worden fein, daß M. dur 
einen Schuß mit Rehpoſten feinen Tod gefunden. 
— Hoffentlich wird die Unterſuchung den Morde 
nachweiſen und der Gerechtigkeit überliefern. 


Vor einigen Tagen erregten in Poſen zwei in 
langen grauen Mänteln umhergehende junge Leute di 
Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden. Es find die“ 
ſelben entlaſſene Gefangene, die im polniſchen Auf“ 
ſtande von den Ruſſen gefangen genommen und mi 
vielen Leidensgefährten nach Sibirien transport 
wurden. Vor einigen Wochen nahte ihre Befreiungs “ 
ſtunde; die Ruſſen brachten fie in der Gegend vo 
Thorn an die preußiſche Grenze und ließen ſie nun 
frei. Von Allem entblößt, körperlich ſehr herunter 
gekommen, langten die jungen Leute, die angeblich 
deide im Krotoſchiner Kreiſe zu Hauſe ſind, 


Sonnabend in Poſen an, wo man ihnen wohl die 
Nöthige Unterſtützung wird zu Theil werden laſſen. 
Die erwähnten grauen Mäntel trugen auf dem Rücken, 
im Tuch aus geſchnitten, die Buchſtaben G. M. und 
unter einem Streifen von gelbem Tuche ein Quadrat. 


Gerichtszeitung. 

Marienwerder. Seit einigen Jahren wurde die 
Umgegend von Mewe durch zahlreiche und meiſtens be 
trächtliche Feuersbrünſte beunrubigt, was der Polizei, 
der Staatsanwaltſchaft und dem Unterfubungsrichter Stoff 
zur rührigſten Thätigkeit gab und zu dem Ergebniß führte, 
daß nach und nach eine Reihe von Perſonen zur Unter- 
ſuchungshaft geführt wurde. Wiewohl ein Theil derſelben 
wegen mangelnder Beweiſe auf freien Fuß geſetzt werden 
konnte, fo blieben doch immerhin noch genug der vorſätz ⸗ 
lichen Brandſtiftung beſchuldigte Perſonen übrig, um die 
letzwerfloſſene dieſſeitige Schwurgerichts-⸗Periode größten ⸗ 
teils mit der Aburtelung derſelben zu beſchäftigen. Ange 
klagt der vorſätzlichen Brandſtiftung reſp. Verleitung zu 
tielben waren; zunächft der Hofbefiger Joſef Nadolny 
aus Pehsken. Derſelbe war beſchuldigt, aus Rache die 
Wirtdſchaftsgebäude feines Nachbars Pappe lbaum in 
rand geſteckt zu haben. Ein dem Rentamte in Mewe 
zugegangenes anonymes Schreiben, ſowie mehrfache Aeube- 
tungen des Angeklagten, daß Pappelbaum bald abbrennen 
de, waren die weſentlichſten Belaſtungsmomente, welche 
indeß den Geſchwornen nicht die genügende Ueberzeugung 
don der Schuld verſchafften, wonach die Freiſprechung 
erfolgte. Ferner ſaß auf der Anklagebank die Hofbeſitzer · 
au Marianne Stoſch aus Gr. Jezewitz. Die Anklage 
hauptete, daß fie die Abſicht gehabt, das mit ihrem 
tieffohn zuſammen bewirthſchaftete Grundſtück in zwei 
heile zu zerlegen und auf der abzuzweigenden Hälfte 
neue Gebäude aufzubauen, was ſich mit geringen Koſten 
ewerkſtelligen laſſen mußte, da die neuen Gebäude be⸗ 
eutend kleiner fein konnten, wie die alten, und ſich des⸗ 
alb aus den Verſicherungsſummen etwas erübrigen laſſen 
würde. Andere Verdachtsmomente waren noch: die ge- 
rückte pecuniäre Lage der Stoſch und die Thatſache, 
6 fe das nicht verſicherte Mobiliar in verdächtiger 
Weise aus dem Hauſe zu entfernen verſucht batte und 
in der Brandnacht ſpät auf dem Hofe geſeden worden 
r. Nach gepflogener Verhandlung erklärte der Staats- 
anwalt indeß, die Klage nicht weiter aufre t erhatten zu 
nen, und erfolgte ſonach ebenfalls Freiſprechung. 
Och ſo glücklich erging es aber dem Hofbeſitzer Thomas 
to aus Gogolewo und deſſen Schwager, dem Hofbrfiger 
anz Jap lonka aus Grabau bei Pr. Stargardt. Die 
ſcantd altsgeväude des Otto, welcher viel mit Wechſel⸗ 
ulden belaſtet war, waren im Verlaufe einiger Jabre 
eimal total ein Raub der Flammen geworden, und 
ſes immer, wenn Otto abweſend und feine Frau weite 
der Breifen unternommen hatte. Es wurde erwieſen, daß 
an Schwager Jablonka für ein in Wechſeln zugeführtes 
3a ftänpdiges Geldgeſchenk auf Wunſch des Otto die Ge“ 
Ude angeſteckt hatte. Otto wurde demnach auch zu 
zwölf, Jablonta zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Spipfindigfeit und Spitzbüberei baben etwas Ver- 
wandtes miteinande. In der That find auch die Diebe 
die ſchlaueſten und abgefeimteſten Menſchen, die oft auf 
neue Ränke und Schliche fallen, bei denen man bedauert, 
daß fie ibre Geiſtesſchärfe nicht zu guten Zwecken an⸗ 
wenden. Vor einigen Tagen ging in Paris ein Mann 
in der Dämmerung über die Straße, deſſen ſonderbare 
wegungen und bizarren Manieren die Aufmerkſamkeit 
der Begegnenden erregten. Er kam an's Ufer der Seine, 
d plötzlich ſtürzte er ſich in den Fluß. Schiffer in der 
Aan ruderten an ihn beran und zogen ihn aus dem 
Vaſſer. Als fie ihn an's Ufer gebracht hatten, fragten 
de ibn, aus welchem Grunde er ſich härte um's Leben 
gingen wollen? Ich — ſagte er — ich Selbitmörber! 
o dumm bin ich nicht! Ich bin ein guter Schwimmer. 
Aber ich babe keinen Sou und wollte mir einen Scherz 
wachen. Wenn Ihr gute Kerls ſeid, jo wollen wir nun 
% Lohn tbeilen, den Ihr für meine Rettung erhaltet. 
le Schiffer wieſen mit Entrüſtung dieſe Gaunerei von 
% Darauf wollte er ſich aus dem Staube machen. 
0 jene hielten ihn feft und brachten ihn zum Polizei ⸗ 
ommiſſar des Viertele. Dieſer bot ihnen nun den Lohn 
N 28 Franes, der für eine Lebensrettung feſtgeſtellt 
hu die braven Schiffer ſchlugen ihn jedoch aus. Der 

lie Selbſtmörder wurde in Gewahrſam gebracht. 


Nicht nur die Lords und die reichen engliſchen Han. 
delsherren haben ihre Sonderbarkeiten. Dieſe erſtrecken 
ie auch auf die Krämer und Handwerker in England. 
Mai entdeckte die Polizei, auf geſchehene Anzeige von 
5 cbarsleuten, in dem Zimmer eines Schufters John 

down zu Whitecapel eine neue Arche Noah. Dieſer 
5 n Brown, ein noch junger Mann, bat Frau und 
Tuder, trozdem aber eine leidenſchaftliche Vorliebe für 
diere, Er bewohnt nur ein Zimmer mit einer zabl- 
en Familie, die aus ſeiner Frau, 10 Kindern, ſeinem 
| wiegervater und feiner Mutter, zuſammen 14 Per⸗ 
onen beſteht. Doch das ift noch nicht Alles, oder viel. 
ehr, das iſt noch gar nichts. Dieſe 14 Perſonen machen 
gut den am Wenigſten intereſſanten Theil der Familie 
town aus. Dazu gebören auch noch — und dieſe An ⸗ 
aden Find wörtlich nach dem Berichte des Policeman, 
. mit der Inſpecrion beauftragt war — ſieben Hunde, 
del Enten, drei Kaninchen, eine Katze und 32 Küchlein. 
es dies wimmelte in einem und demſelben Zimmer 
düter einander, Getbier und Menſchen. Mon mußte 
dan Unwillen John Browns ſehen, als man feine theure 
Finke von idm fortnehmen wollte. Seine Beſtü zung 
ente aber keine Grenze. als er, in Folge feiner Wei- 
tung, fein Zimmer von der bunten Geſellſchaft zu 
Tuber, zu 10 Sb. (3 Tolr. 10 Sgr.) oder zu fünf 
Aten Gefängniß verurtheilt wurde. Zehn Schilling! 
mice er mit Thränen in den Augen aue — das heißt 
8 zu Grunde richten! Mich, der ich ſeit drei Wochen 
Rar das Nöibigſte abſpare, um mir dae Schwein meines 
achbars Seagrave zu kaufen. 


Was iſt ein Croate? 


Wer kennt nicht dieſe Drahtflechter, dieſe Maufer 
fallenhändler, mit denen Benedeck ſeligen Andenkens 
Berlin wie eine Maus in die Falle zu fangen drohte, 
aus der jedoch erfreulicher Weiſe nur die lächerliche 
Maus wurde, welche durch das Kreiſen der Berge 
geboren wird! Es wird daher gewiß Vielen, die 
nicht gern dieſelben perſönlich näher kennen lernen 
mögen, nicht unlieb ſein, etwas Genaueres über ſie 
durch eine Legende zu erfahren. Als der Herr noch 
auf der Erde wandelte, beſuchte er verſchiedene Län⸗ 
der, um zu ſehen, ob die Völker auch den heiligen 
Geſetzen gemäß lebten. Auf dieſer ſeiner Wanderung 
kam der Herr auch nach Croatien. Zu jener Zeit 
war Croatien noch ein wildes Land, wo man keine 
Herbergen antraf, und die Reiſenden waren darauf 
ange wieſen, fidy mit Lebensmitteln zu verſehen. Der 
Herr, begleitet von Petrus, mußte durch einen Wald. 
Bevor ſie ſich auf den Weg machten, nahmen ſie aus 
dem nächſten Dorfe einen Führer und kauften einen 
Hammel. Die Reiſenden waren bereits 24 Stunden 
vorwärts geſchritten, als Hitze und Ermüdung ſie 
zwangen, ſich unter einer Eiche niederzulaſſen. Der 
Herr und Petrus ſchliefen ein. Inzwiſchen ſchlachtete 
der Croate den Hammel und ſteckte ihn über ein 
Feuer, das er angezündet, an den Bratſpieß. Die 
Leber erregte den Appetit Daniels — ſo hieß der 
Croate — in ſolcher Weiſe, daß er ſie wie einen 
Biſſen herunterſchluckte. Als der Herr und Petrus 
erwacht waren, fragten ſie den Croaten: Daniel, wo 
iſt die Leber? — Der Hammel batte keine Leber — 
— antwortete keck der Croate. — Lüge nicht, Daniel 
— ſagte der Herr — Du haſt die Leber aufgegeſſen. 
— Daniel, ſtatt ſeinen Fehler einzugeſtehen, ſagte: 
Ich ſchwöre Ihnen, der Hammel hatte keine Leber.. 
man merkt, daß Sie ein Fremder ſind, hier zu Lande 
haben wenige Hammel eine Leber. — Schon gut — 
ſagte der Herr. Einige Stunden ſpäter kamen die 
Reiſenden an das Ufer eines tiefen Fluſſes. Auf 
ein Zeichen des Herrn hielt das Waſſer in ſeinem 
Laufe ein und er und Petrus ſetzten ihren Weg fort. 
Der Croat folgte ihnen von fern. Mitten im Fluſſe 
bemerkte Daniel mit Schrecken, daß das Waſſer wieder 
ſeinen Lauf angenommen hatte und ihn zu überſtrömen 
drohte. Der Croat ſchrie um Hülfe. — Ich will 
Dich retten — ſagte der Herr — aber erſt geſtehe, 
daß Du die Leber verzehrt haſt! — Herr — ſtöhnte 
der Croat — ich bin unſchuldig. — Schon gut — 
fagte der Herr — Du wirſt ſpäter eingeſtehen. Und 
er rettete den Croaten. Die Reiſenden ſetzten ihren 
Weg fort. Als die Nacht hereinbrach, bemerkten ſie 
eine Hütte. Können wir hier die Nacht zubringen? 
— fragte Petrus. — Sehr gern — antwortete der 
Bauer — Sie und Ihr Begleiter können in den 
unteren Saal bleiben, und Ihr Bedienter kann ſich 
auf dem Boden in's Stroh legen. In der Nacht 
wurde der Croat durch eine fürchterliche Hitze aufge⸗ 
weckt. Rings um ihn her brannte das Stroh lichter⸗ 
loh. Zu Hülfe, zu Hülfe! — ſchrie der Croat. — 
Ich werde Dich retten — ſagte der Herr zu ihm — 
aber erſt geſtehe, daß Du die Leber gegeſſen haſt. — 
Wie ſoll ich ſie gegeſſen haben — ſchluchze der Croat 
— da ja der Hammel keine Leber hatte? — Der 
Herr, ſichtlich ärgerlich, machte ein Zeichen, und das 
Feuer erloſch. Am folgenden Morgen kamen die 
Reiſenden in ein Dorf, wo Kirmes war. Plötzlich 
ertönte aus einer Bude der Ruf: den Dieb! den 
Dieb! Ein verwegener Langfinger hatte eben die Kaffe 
des Verkäufers geſtohlen; da er ſich verloren ſah, 
packte er den Croaten bei der Schulter und rief: 
Hier iſt der Dieb! — An den Galgen — brüllte 
der Haufe. Man führte den Croaten vor das Rath- 
haus, wo der Galgen dauernd aufgerichtet war. Der 
Henker ergriff den Angeſchuldigten und legte ihm 
den Strick in einer Schlinge um den Hals. 
Daniel betheuerte vergeblich ſeine Unſchuld. Hierauf 
trat der Herr an den Croaten heran und ſagte 
zu ihm: Ich werde Dich retten, wenn Du 
eingeſtehſt, daß Du die Leber gegeſſen haft. Nie⸗ 
mals! — murmelte der Inculpat. Behaupteſt Du 
noch immer, daß der Hammel keine Leber hatte? — 
fragte der Herr. — Ich ſchwöre es! — ſchluchzte 
der Croat. Trotzdem kam der Croate frei. Dieſer 
Menſch iſt entſchieden unverbefferlih — ſagte der 
Herr zu Petrus — und doch möchte ich ihn zum 
Geſiändniſſe bringen. Herr — ſagte Petrus — 
Sie tennen die Croaten nicht; ſonſt würden Sie Da⸗ 
niel ſofort zum Geſtändniſſe gezwungen haben. — 
Und wie häu' ich mich dabei benehmen ſollen? — 
Das ſollen Sie bald ſehen — ſagte Petrus — ſetzen 
wir uns hierher und ſtellen Sie Sich, als ob Sie 
schliefen. Der Herr that alſo. Der Croat, der ſich 
hingeſtreckt batte, war dem Einſchlafen nahe, als Per 
tus ſeine Börſe herauszog und deren Inhalt in vier 


Häuſchen theilte. Beim Anblicke des Geldes ſprang 
der Croat auf und ſagte zu Petrus: O welches 
ſchöne Geld! Dieſer fuhr fort, ſein Geld zu zählen. 
Was fangen Sie mit all dem Gelde an? — fragte 
der Croat. Ich theile mein Vermögen in vier 
Theile — ſagte Petrus. So — ſagte der Croat — 
und Wem beſtimmen Sie den erſten Theil? — Mei⸗ 
nem Reiſegefährten. — Und den zweiten? — Mir! 
Und den dritten? — Dir! — Aber — fügte 
der Croat bei — Sie rechnen falſch. — Wie ſo ? 
— fragte Petrus. — Weil wir nur Drei ſind, und 
Sie machen vier Theile. — Du irrſt — ſagte Pe⸗ 
trus — wir ſind Vier: mein Begleiter, Ich, Du 
und Derjenige, welcher die Leber verzehrt hat. — 
Alle Wetter! — rief der Croat aus — ſo iſt auch 
ein Theil für den, der die Leber gegeſſen hat? — 
Allerdings! — Das bin ich ja — ſchrie der Croat 
— und bei meiner Seele, ſie ſchmeckte prächtig. 


Vermiſchtes. 

— Der „Münchener Punch“ enthält folgendes 
Zwiegeſpräch zwiſchen Herrn v. Beuſt und einem 
Czechen: v. Beuſt: Es freut mich außerordentlich, 
Sie kennen zu lernen. Ich denke, wir ſollten gute 
Freunde werden. — Czeche: Sagen S': Pzlmtrplpstrsl. 
— v. Beuft: Eicherrjeſes, na hören Se mal, des iſt 
Sie ja r'eene unmeglich. — Czeche: Dann taugen 
S' me nöt zu Miniſter, öſterreichiſche. 

— [Mititärifher Zopf.] Ein ſchwer er⸗ 
krankter Offizier, der ſich auf der Durchreiſe zur 
Beſorgung dringender Familien- Angelegenheiten in 
der zweiten Hälfte des Monats Juni 1865 zu Wien 
befand, wo er auf einen Stock geftügt mühſelig durch 
die Straßen ſchritt, erhielt von einer hohen Militär⸗ 
Behörde einen Befehl zugeſtellt des Inhalts: „Daß, 
ſo wenig es kranken Offizieren verwehrt ſei, ſich beim 
Gehen eines Stockes zu bedienen, ſolche Offiziere 
die Reſidenz meiden mögen.“ 

— Aus Wien wird als Merkwürdigkeit berichtet, 
daß ſeit der zwangsweiſen Desinfection aller Aborte 
ſämmtliche Ratten aus der Stadt verſchwunden ſind. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 266 d. Bl.: 
Die Lauſitz liegt in Sachſen drinn’ 
Und einen Theil hat Preußen inn'. 
Ein beſſer Räthſel, Freund, erſinn' 
Und feiner ſeine Fäden ſpinn', 
Der Räthſelmacher⸗Zunft entrinn', 
Ein ander Handwerk flugs beginn'! 
Fernere Auflöſungen deſſelben Räthſels find einge» 
gangen von L. Berentz; E. u. H. Voigt; P. S. 


Kirchliche Nachrichten vom 5. bis 12. Nobbr. 


St. Salvator. Getauft: Polizeiſergeant Stier- 

wald Sohn Ernſt Otto Hugo. 
Seitorben: Lehrer Bentlin Tochter Helena Dorotdeg, 

1 M., Krämpfe. Schuhmachergeſ. Ditihuhn Tochter Anna, 
8 J., unbeſt. Krankheit. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Aufgeboten: Königl. Grenz- Aufſeber u. Wwr. Joh. 
Aug. Ferdir, Lungfiel mit Igfr. Cordula Glawe. 


AUeteorslogiſche Beobachtungen. 
25 0 
12 


334.55 — 1,5 NNW. friſch, wolkig. 
334.61 + 2,7 N. z. W. do. do. 


Schiffs - Mapport aus Meufahrwaſſer 
Angetommen am 14. Novbr.: 

Elfers, Heinrich, v. Bremen, m. alt. Eifen. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 

Angekommen am 15. November: 

Cook, Reaper, v. Granton; u. Todt, Albion, von 
Hull, m. Koblen. Douwes, Argo, v. Peterhead, m. Hee⸗ 
ringen. — Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. = 

Ankommend: 4 Schiffe. Wind: NNW. 


Courfe zu Danzig am 15. November. 
Brief Gen gem. 
Lyudon. 3 MW... 


Hamburg kurz — — 162 
Amfterdam 2 Mtl. 1433 — 142 
Paris 2, MW... 80 — 805 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 332 77141 — — 

do. 4 wine. 86 — — 
Staats-Anleihe 5% 1034 — — 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 15. November. 

Weizen, 280 Laft, 128— 131. 32pfd. fl. 580—615; 
125. 27 pfd. fl. 525— 580; 128pfd. fl. 520—540; 
119.20pid. fl. 470 pr. 85pfd. 

Roggen, 121pfd. fl. 338; 124. 25pfd. fl. 345, 348 
pr. 81g pfd. 

Kleine Gerſte, 9a pfd. fl. 288; 110 pfd. fl. 315 pr. 72 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 370—380 pr. 9opfd. 

Rübſen fl. 580 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 15. November. 
Weizen 1 5 118 132pf?. 80— 98 Sgr. 

Gelb. 120—132pft. 87/00 —104 Sgr. pr. S5 pft. 3.-G. 
Roggen N HE 19 Sgr. pr. 81 f pfd. Z.-G. 
bien weiße Koch- 65 — gr. \ 
or 15 Futter- 62—64 Sgr. vr. gopfd. 3. G. 

Gerſte kleine 100 — 110pfd, 47/48 —51 Sgr. 

do. große 104. 115pfd. 50/52—58 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. 3..®. 
Spiritus 165—17 Thlr. pr. 8000 4. 


Engliſches Haus: 
0 Die Rittergutsbeſ. Jochheim a. Kolkow u. Steffens 
a. Mittel- Golmkau. 
el de Berlin: 
Fabrikant Wollmer a. Prag. Die Kaufl. Soldin 
a. Berlin u. Waldmann a. Rheims. 
Wulter's Hotel: 
Major v. Dollen a. Danzig. Die Rittergutsbeſitzer 
Plehn a. Kraſtuden, Beyer a. Krangen, Müller aus 
Guanditten u. Albrinus a. Waldhauſen. Die Gutsbeſ. 


Ban a. Lichtenthal u. Preußler n. Fam. a. Kl.⸗Paglau. 


utspächter Mahnke n. Fam. a. Piſchnitz. Forſtkandidat 
Schultz a. Mirchau. Kauft. Gebr. Jacoby a. Neuteich 
u. Prockauer a. Breslau. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Genſch a. Radſind u. Priebe a. 
Grüneberg. Gutsbeſ. Schwenke a. Grebinerfelde. Kfm. 
u. Hotelbei. Barthe a. Schöneck. Die Kaufl. Werner a. 
Königsberg, Gotzar a. Marienburg u. Stein n. Gattin 
a. Berent. Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Schlenk a. Blaſchken, Jantzen aus 
Spangau u. Schäfer a. Adamswalde. Kaufl. Brunow 
a. Halle a. S., Cramer u. Sommerfeld a. Berlin und 
Borchart a. Stettin. Pfarrer Schramm a. Gemlitz. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Baron v. Koſchenbach a. Striebau. Die 
Kaufl. Baring a. Frankfurt a. O., Neumann a. Berlin, 
Schmidt a. Dresden u. Haller a. Saalfeld. 


Holz⸗Verkauf. 


Der auf drei zur Carziner Forſt gehörigen 
Parzellen zum Geſammtflächeninhalte von 395 Morgen 
vorhandene Holzbeſtand in ſtehenden Kiefern, Eichen, 
Bir ken ꝛc., gerichtlich abgeſchätzt auf 25,22 1% 10%, 
ſoll im Termin den 19. December 1866, 
Vormitt. 12 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
— Zimmer Nr. 9 — vor dem Herrn Kreisrichter 
Schulze, unter den im Büreau IV. des unter⸗ 
zeichneten Gerichts und im herrſchaftlichen Hofe zu 
Carzin nebſt Taxe und Karten einzuſehenden Be⸗ 
dingungen, öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige mit der Bemerkung einge⸗ 
laden werden, daß die Holzbeſtände circa ½ Meile 
von der flößbaren Radue entfernt ſind, welche durch 
ihre ſpätere Vereinigung mit der Perſante die Fort⸗ 
ſchaffung noch dem Colberger Hafen ermöglicht. 
Cöslin, den 12. November 1866. 


Königl. Kreisgericht, 2. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von zum auswärtigen Handel geeigneten 
ſtarken und extraſtarken Kiefern-Bauhölzern, und zwar 
von 212 Stück aus dem fiädtifhen Wienduga⸗ 
Walde iſt am N den 27. d. Mts., 
von Nachmittags 2 Uhr ab, im hieſigen 
Kämmerei Kaſſen » Lokale ein öffentlicher Licitations- 
Termin anberaumt, zu welchem Kaufluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß der genannte Wald 
an dem mit der flößbaren Alle in Verbindung 
ſtehenden Kellarer⸗See belegen iſt und daher eine 
direkte Verbindung mit den preußiſchen Handels- 
Plätzen hat. 

Die Hölzer find bereits gefällt und aufgemeſſen 
und können vor dem Termin in Augenſchein genommen, 
ſowie auch die Aufmaß Regiſter bei unſerm Stadt⸗ 
Kämmerer Herbſt eingeſehen werden. 

Von den Meiſtbietenden iſt im Termin an den 
anweſenden Kaſſen⸗Rendanten ſofort für jedes Stück 
Holz ein Thaler Angeld zu zahlen. 

Die ſonſtigen Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht werden. 

Allenſtein, den 13. November 1866. 

Der Magiſtrat. 
Ueber die vorzüglichen E 


igenſchaften des: 
ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau - Laffecieur. 

Der Mob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faft 
einem Jahrhundert anerkannt ift, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack — Diefer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Vlute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut x. weit überlegen, erſetzt 
der Rob den Lebertbran und das Jod Kalium. 

Der Mob Laffecteur — nur dann autorifirt und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprfeßlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 
Zu finden: 


Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Ofter. 
General-Depöt in Paris, 12 rue Richer. 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes: 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau de St. Gervais“ trägt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 16. Nov. (47. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Lucia von Lammermoor. Große Oper 
in 3 Akten von Donizetti. 

E. Fischer. 


Als Verlobte empfehlen sich: 
Louise Lietz, Graudenz, 
Rudolph Hahn, Danzig. 

Danzig, den 13. November 1866. 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel 

mit 2 Buchſtaben, für jeden Namen paſſend, ſowie 

Kupferſchablonen zum Waͤſche⸗Zeichnen in gothiſcher und 

lateiniſcher Schrift, Cottillon-Orden und Peitſchen, Tanz. 

Ordnungen in größter Auswahl ſind ſtets vorräthig bei 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Für die verunglückten Fiſcher aus Putziger Heiſterneſt 
iſt ferner eingegangen: Von Superintendent Gehrt 
in Wotzlaff 1 %. A. G. ©. 15. % Müller 2½ Gr: 

Im Ganzen bis jetzt 67 . 6 n. — Fernere 
Gaben werden angenommen in der 
Expedition des „Danz. Dampfboots.“ 
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Lotterie Looſe 
des König Wilhelm-Vereins zur Unterſtützung preußischer 
Krieger und deren Angebörigen find A 1 24; und 
2 KA in den Lotterie- Einnahmen von Ka bus und 
Notzoll zu haben. 


Neue Sendung Looſe zur 


2, Kölner Dombau⸗Lotterie. 
Looſe a 1 Thlr. ſind zu haben 
bei Edwin Groening : 
Bei Edwin Groening find zu haben: 
Looſe zur Geld: Lotterie 
des König Wilhelm ⸗ Vereins 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in Falzen Looſen A 2 Thlr., 
in halben Looſen A 1 Thlr. 
Geldgewinne zu 15,000 Thlr., 5000 Tälr« 
3000 Thlr., 2000 Thlr., 2 zu 1000 Thlr., 8 zu 


500 Thlr., 12 zu 300 Thlr., 16 zu 200 Thylr., 
20 zu 100 Thlr., 40 zu 50 Thlr., 200 zu 25 Thlr., 
400 zu 20 Thlr., 2000 zu 10 Thlr., 4000 zu 5 Thle. 


Ofen⸗ und Kochheerd Zubehör. 


Luftdichte Balken⸗Thüren, Kitt-Tbüren, Guß⸗Thüren, ſowie Thüren von Eiſenblech, meſſing. Röhr⸗Thüren, 
emaillirte und rohe Ofenröhren, mit und ohne Klappen, Kochplatten, Bratöfen, Vorſtellplatten, Bratofen⸗ 
Thüren, Roſtſtäbe, Schieber und Wrajen-Klappen empfiehlt ſehr billig 


Gottfried Mischke, Koblenmarkt 17. 


Antbofens, 


nach achtjährigem Beſteben nunmehr als Univerſal⸗Compoſition bergeſtellt, welche mit voller 
Berechtigung die Quinteſſenz des Edelſten und Stärkendſten aus den feinſten und heil: 
kräftigſten Pflanzenſtoffen genannt zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht allein als das 
augenehmſte Parfüm empfohlen werden, ſondern hat ſich auch als das vorzüglichſte unter 
allen Schmerzſtillungsmitteln, ganz beſonders gegen jede Art von Zahnſchmerzen und Zahnleiden, 
glänzend bewährt. Als Stärkungsmittel bei Schwächezuſtänden des menſchlichen Körpers und aller feiner 
Theile, wie bei Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. ſ. w., iſt die Anthoſenz von hervor ragendſter 
Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Anerkennungen vieler geehrten Conſumenten zur Genüge beweiſen. — 
Die Antboſenz wird in Flaſchen zu 5, 74, 15 und 30 Sar., — 18, 27, 53 und 105 Kr. rh. verkauft 
und ihres äußerſt lieblichen und anhaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur in den meiſten 
Parfümeriegeſchäften, ſondern in Folge ihrer fonftigen mannichfaltig guten Eigenſchaften auch bereind in 
zahlreichen Material- oder Specereihandlungen geführt. . 


Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


des Dr. Hefi, nach langjährigen Erfahrungen in unübertrefflichſter Güte nur von dem 
Unterzeichneten bereitet, iſt bei Heiſerkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. w., fo wie 
überhaupt bei Hals- und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und beſte 
Hausmittel, ſowohl für Kinder, wie auch für Erwachſene jeden Alters, und wird in Flaſchen zu 5 
und 10 Sgr., = 18 und 35 Kr. rb., verkauft. 

Bei der außerordentlichen Güte und Beliebtheit dieſes Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaftes erlaube 
ich mir, die Herren Wiederverkäufer ganz beſonders auf denſelben aufmerkſam zu machen. 


Kräuter⸗Malz⸗Kaffee, 


nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin, iſt eine Zuſammenſetzung magenſtärkender, die Verdauung 
befördernder Kräuter und gut nährender Beſtandtheile. Ohne jede Beimiſchung draſtiſcher oder narkotiſcher 
Stoffe, beruht ſeine heilſame Wirkung nur auf guter Ernährung und Stärkung der Verdauung, 
namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den Familien ſowohl im Allgemeinen wie beſonders für 
Wöͤchnerinnen, Ammen, Reconvalescenten und Kinder, auch bei Seropheln zc., dieſer Kräuter 
Malz. Kaffee ſtau des wirklichen, oft ſchädlichen Kaffer's nach dem Ausſpruche bewährter Aerzte auf das 
Gewiſſenbafteſte empfohlen werden. Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur 5 Sgr. = 18 Kr. Rh. — 
Nachdem nun durch neue Einrichtungen dieſer außerordentlich vorzügliche Kräuter⸗Malz⸗Kaffee 
in umfangreicherer Weiſe geliefert werden kann, erlaube ich mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche 
davon noch nicht am Lager haben, denfelben zum Wiederverkauf zu offeriren, und bemerke, daß 
Herr F. A. Wald, Mohrenſtr. No. 37 a in Berlin, welchem ich den alleinigen General⸗Vertrieb 
für meine ſämmtlichen Artikel übertragen habe, die Bezugsbedingungen ſtets franco mittheilen 
wird, jedoch nur auf portofreie Briefe oder Streifbände, aus denen die Firma deutlich zu erſehen iſt. 

Gegen frankirte Einſendung der eniſprechenden Geldbeträge an Herrn Wald wird ſelbiger 
von obigen Artikeln auch nach allen Orten des In⸗ und Auslandes direkt verſenden, ohne Verpackungs⸗ 
koſten zu berechnen, — Man richte alle Anfragen, Geldſendungen und Beſtellungen nur an Herrn 
F. * Wald, Mobrenſtraße 37a in Berlin. 

Berlin. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


5 Dr. Heß, 
königl. preuß. approbirter Apotbeker 1. Cl. und techniſcher Chemiker; Lehrer der Geſund⸗ 
heits⸗ und Natur wiſſenſchaften; Fabrikant von iechniſch⸗chemiſchen und Geſundheits⸗Artikeln. 


Zum Beſten preußiſcher Krieger und deren Hinterbliebenen 10,000 Thlr.! 


Nur 1 Thlr. koſtet 1 Loos zu der am 31. Januar k. J. (alſo in 2 Monaten) beſtimu 
ftattfindenden garantirten Verlvoſung des vollkommen ſchuldenfreien 


Mineralbades Fieſtel bei Minden 


mit 15 Morgen Kurgarten, 8 Gebäuden und 7 Schwefelquellen als Hauptgewinn 
und außerdem zahlreichen Nebengewinnen in Equipagen, Pferden, echten neuen 
Silber ⸗Sachen (Theeſervice, 20 Zucker ſchaale n, 40 Paar ſilberne Leuchter, 80 Dtzd. ſilberne Löffel) 
100 Lütticher Gewehren, 50 Velour⸗Teppichen, Staats⸗Prämien⸗Looſen ꝛc. 

Alle Looſe, auf welche keiner dieſer größeren Gewinne fällt, erhalten eine zu 21 Bädern berechtigende, 
auf 10 Jahre gültige Freibade Karte im Werthe von 7 M als Erſatz; es muß ſomit jedes Loos 
ohne Ausnahme am 31. Januar gewinnen. 

Ziehung öffemlich vor Notar, Verwaltungs rath und Zeugen. Ausführlicher Plan wird jedem Looſe 
beigefügt, ebenſo die Gewinnliſte Jedem ſogleich nach der Ziehung kranco Überſandt. Looſe à 1 AU: 
(11 Looſe für 10 le) find gegen Einſendung des Betrages oder Poſtnachnobme zu beziehen von 

Julius Spanier, Haupt- Agent in Hannover. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


